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Teil I

V E R A N STA LT U N G S B E R I C H T
SW I SS SCC  WINTERSEMINAR

n Einleitung

Die kleine Teilnehmergruppe (max. 50
Zuhörer) kann beim breitgefächerten
Winterseminar ihr Wissen über ein aktu-
elles Kosmetikthema vertiefen. Zum ei-
nen auf Basis des kompakten Seminar-
blockprogramms, zum anderen lässt das
Programm bewusst genügend Spielraum,
individuell die fachlichen und persön-
lichen Kontakte zu pflegen. Die inspirie-
rende Bergwelt des Engadins bietet bes-
te Voraussetzungen für Spazieren, Ski-
laufen usw.. 

Als Konsens des dreitägigen Seminars
wurde aus den Vorträgen ersichtlich, dass
es in allen angesprochenen Bereichen
und Branchen kein »oder« sondern nur
ein »und« bzw »miteinander« gibt - das
eine geht nicht ohne das andere. Die Ra-
tio hat ein engeres fokusiertes Spektrum
und sie stößt immer wieder – und immer
mehr - auf Grenzen, für die der mensch-
liche Verstand keine Erklärung hat. Die
Sensorik, das Gefühl kennt jedoch bereits
eine Antwort – die sich dann auch in der
Zukunft als richtig und valide herauskri-
stallisiert. Die Sensorik, das »Bauchge-

U
nter dem Patronat der Gesellschaft Schweizer Kosmetik-Chemiker
SWISS SCC wurde – wie in den vergangenen drei Jahren – das dies-
jährige Kosmetikseminar von Dr. Marion Fröschle (r), Induchem AG,

und Catherine Schneider (l), Rausch AG, organisiert und geleitet. 
Auf dem Winterseminar werden aktuelle Kos-
metikthemen in einem breiten Spektrum
branchenübergreifend/ interdisziplinär
vorgestellt und diskutiert. Zu dem dies-
jährigen Thema »Sensorik versus Ratio –
Partner oder Kontrahent« waren kompe-
tente Referenten aus verschiedenen Ge-
bieten der Medizin/Neurologie, Psycholo-
gie, Philosophie und der Lebensmittel- und
Textilbranche eingeladen. Aus der Kosmetikbranche kamen Wirkstoffher-
steller, Testinstitute, Kosmetikhersteller sowie Rechts- und Medienexperten
zu Wort. 

Zusammenfassung

fühl« wird in der technisierten und in-
formativen Welt immer wieder mehr zum
Tragen kommen und tritt als neuer bzw.
alter Partner der Ratio auf. 
In den zwei sich anschließenden Tagen
nach dem Hauptseminar wurden in of-
fener fachlicher Ausrichtung Beiträge zu
den Themenstellungen »Aufbruch in den
Nanokosmos«, »Antioxidantien als ein
wirksamer Sonnenschutz« und »Natur-
kosmetik« bzw. deren Möglichkeiten und
Grenzen vorgestellt und intensiv disku-
tiert.
Ratio- Ergebnis orientiert kehren die
Teilnehmer mit mehr Wissen und mit
neuen fachlichen Impulsen in den Alltag
ihrer Berufs- bzw. Privatwelt zurück, Sen-
sorik- Ergebnis orientiert erfüllt sie Be-
geisterung, Freude und Zufriedenheit,
die sie in ihrer Arbeit und in ihrem Ar-
beitsumfeld weitergeben werden.
Die Tagung wurde von den Firmen GABA
International, Mibelle Cosmetics, Penta-
pharm AG, Univar AG und Suwelack AG
gesponsert.
Nachfolgend die Abstracts der einzelnen
Referenten.

Dr. Marion Fröschle, Induchem AG
und Catherine Schneider, Rausch

Abb. 1 Blick ins Auditorium.



istry of its ingredients. In a few examples
it will be demonstrated how chemistry
and physics can be linked to biology and
even psychology.

Kosmetik Fühlen – Kühlen, Wärmen, 
Straffen Dr. Joachim Röding

Symrise GmbH & Co. KG

Wahrnehmung von Kosmetik findet auf
sehr unterschiedliche Art und Weise statt.
Sie beginnt natürlich mit dem visuellen
Entdecken oder Wiedererkennen eines
Produktes, optische Reize die wir mit un-
serer Netzhaut erkennen, als Signale an
unser Gehirn weiterleiten, dort verarbei-
ten, einordnen in bekannt oder neu, in
interessant oder uninteressant, Wünsche
oder Langeweile wecken, Assoziationen
zu positiv oder negativ Erlebtem bilden
und letztlich im Zugreifen oder Weiter-
schauen endet. Zugreifen, das heißt die
Form ertasten, das Gewicht spüren und
die Oberfläche fühlen. Ist es ein schwe-
res Glas, eine geschmeidige Kunststoff-
verpackung oder gar eine samtig weiche
Fläche? All diese über Rezeptoren erfass-
ten Reize, weitergeleitet durch elektri-
sche Impulse, wurden ausgelöst und emp-
fangen bevor wir den Inhalt der Ver-
packung überhaupt ertastet haben.
Nach dem Öffnen der Verpackung nä-
hern wir uns dem Produkt selbst. Wir
fahren mit unserem Finger in die Crème,
welch ein Gefühl - sanftes Anschmiegen
oder widerspenstiges Abwehren, beim

n Sensorik »subjektiv« – 
unsere 5 Sinne

Sensorik des sich Wohlfühlens
Dr. Peter Busch

Cognis Deuschland GmbH & Co. KG

Der Titel lässt vermuten, die Eigenschaft
»Wohlgefühl« könnte präzise bestimmt
werden, denn Sensorik als Sammelwort
für die Anwendung quantifizierender
Messinstrumente hat in der Tat die Ob-
jektivierung der verschiedenartigsten Ei-
genschaften zum Ziel. Eine zweite Über-
legung aber macht deutlich, dass gerade
die Kombination von Sensorik und Wohl-
gefühl den zutiefst subjektiven Bereich
des Menschen betrifft. Sensorik in seiner
zweiten Bedeutung impliziert die Benut-
zung der Sinnesorgane. Sie sind niemals
nur reine Rezeptoren, die auf Licht, Wär-
me, Oberflächenbeschaffenheit und Mil-
lionen anderer äußerer Gegebenheiten
reagieren, sondern unterliegen immer
interpretatorischen Vorgängen, die mit
der psychischen Verfassung des jeweili-
gen Subjektes korrelieren. Noch aus-
schlaggebender ist, dass das Wort »Wohl-
gefühl« nicht eine Eigenschaft signali-
siert, die irgendwie fest umrissen ist, son-
dern als »Urbedürfnis« des Menschen
»alles und nichts« bedeutet, sich von Tag
zu Tag, von Mensch zu Mensch ändert
und sich auf seine körperliche und seeli-
sche Disposition in seinem jeweiligen
sozialen Umfeld bezieht, mit anderen
Worten mit keiner noch so ausgeklügel-
ten Methode oder Beschreibungsweise
irgendwie festzumachen ist. Das ist auch
der Grund dafür, dass eine Abfrage im In-
ternet nach Begriffen wie Wohlgefühl,
Wellbeing, Wellness, Glück, bien-être zu
Millionen von Treffern führt, die sich
jeglicher Systematisierung entziehen. 
Von daher soll der Titel »Sensorik des sich
Wohlfühlens« zeitnah ausgelegt und fol-
gende Fragen beantwortet werden: Wie
wird »wellness« heute verstanden, was
wird dabei suggeriert? Aus welchen ge-
schichtlichen Quellen speist sich dieses
Lebens- und Glücksgefühl, wie wird rea-
le und virtuelle Wirklichkeit darauf hin
optimiert? Was wird in der Industrie, in
der Medienwelt getan, um den Inhalten
dieses menschlichen Urbedürfnisses Ge-
stalt zu verleihen? Im Vordergrund ste-
hen Konzepte zur Harmonisierung von

Körper und Seele, die Einbeziehung der
»Mutter Natur«, Beiträge aus der deut-
schen Lebensrefombewegung, asiatische
Vorstellungen, ganzheitliche Entwürfe,
wie sie in der New Age-Bewegung er-
dacht wurden, neue Möglichkeiten des
body design. Da die Erfassung der Wirk-
lichkeit über unsere Sinnesorgane er-
folgt, werden die linguistischen Vorgän-
ge untersucht, die der Sinneswahrneh-
mung vorausgehen oder sie begleiten
und weiterhin, wie sich die Wahrneh-
mung selbst steuert, um hedonistische
Erlebnisse zu produzieren.

Die Realität der Wahrnehmung
Dr. Johann W. Wiechers

Uniqema Skin R&D

Personal care ingredients are character-
ized by their chemical, physical and bio-
logical properties. Whether these emerge
in a cosmetic formulation in which these
ingredients are incorporated depends on
the type of ingredient and its concentra-
tion as well as the remainder of the for-
mulation. Despite this, a good cosmetic
formulation is much more than a combi-
nation of chemical, physical and biologi-
cal properties; it provides its user well-be-
ing, self-esteem and image, properties
that none of the single ingredients have. 
The objective of this lecture is to link
seemingly intangible properties of cos-
metic formulations (such as perception)
to the more concrete physics and chem-
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Abb. 2 Gruppenbild der Seminarteilnehmer.



Herausziehen des Fingers bemerken wir
die angenehm leichte oder reichhaltig
feste Textur ebenso wie das sahnige Häub-
chen oder das wässrige, schnell spreiten-
de Tupfchen. Schon beim Hineingreifen
kann es dabei zu Überraschungen kom-
men, wie beispielsweise ein Gel, welches
sich sofort wie ein Pudding wieder in sei-
ne Ausgangslage zurückbildet oder sich
wie ein Puder anfühlt. Jetzt bringen wir
das Produkt in Kontakt mit dem eigent-
lichen Ziel, der Haut. Wir registrieren da-
bei wie sich die Emulsion auf der Haut
verteilt, aufgesogen wird, ein Gefühl von
Fettigkeit oder Feuchtigkeit hinterlässt,
jetzt spätestens nehmen wir auch den
Duft des Produktes wahr, verbinden da-
mit Akzeptanz oder Kritik, assoziieren da-
mit aber auch Frische oder Wärme, Exo-
tik oder Bekanntes. Alle bisher gespei-
cherten Eindrücke müssen nun auch mit
den weiteren Erwartungen an das Pro-
dukt übereinstimmen. So soll eine feuch-
tigkeitsspendende Tagescreme eben auch
diese Feuchtigkeit spüren lassen, das
trockene Hautgefühl sich in ein ge-
schmeidiges verwandeln. Eine Anti-Cel-
lulite Crème die Haut straffen und in der
Tiefe wirksam werden. Tiefenwirksamkeit
oder Erhöhung der Hautfeuchtigkeit,
zwei Bespiele, die in in-vivo Studien leicht
zu messen aber in der Regel keine direk-
te sensorische Wahrnehmung erzeugen.
Um dennoch dem Anwender dieses di-
rekte Erleben einer Wirkung zu vermit-
teln, bedienen wir uns zugegebener-
maßen einiger kleiner Tricks. So glaubte
man der Wirkung der alpha-Hydroxy-
säuren (AHA) spontan, da sie auf der
Haut ein Brennen mit nachfolgender Rö-
tung hinterließen - ein aggressives Ver-
halten, was man natürlich mit beliebi-
gen Säure und niedrigem pH hervorru-
fen könnte. 
Welche Mechanismen gibt es nun, um
dem Verbraucher eine fühlbare Wirkung
zu suggerieren? Es sind Wärme und Käl-
te – aber wohldosiert – sonst kehren sich
beide Effekte in negatives Empfinden
um. Wärmeempfinden kann durch un-
terschiedliche Mechanismen erzeugt wer-
den: Durchblutung steigern, Kontakt
herstellen mit einem warmen Körper
oder mit Capsicum-Wirkstoffen, welche
spezifische in der Haut liegende Rezep-
toren stimulieren. Ebenso kann Kälte
durch physikalische Kälte wie z.B. Ver-

dunsten oder Schmelzen, Kontakt mit
kalten Körpern und durch reizen von
ebenfalls spezifischen Kälte-Rezeptoren
in der Haut.
Gerade in den letzten Jahren wurden
diese Rezeptoren untersucht und man
klassifiziert heute Rezeptoren nach Sub-
stanzen, auf die sie reagieren und spezi-
fisches Temperaturempfinden hervorru-
fen, so genannte Temperatur-sensitive
Rezeptoren, welche zur Familie der Tran-
sient Receptor Potential (TRP) Familie
gehören. Für die Kosmetik relevante Wär-
me- und Kälterezeptoren sind die in der
Haut vorkommenden Rezeptoren TRPV1,
TRPV4 und TRPV8.
Straffung: die leicht adstringierende Wir-
kung beispielsweise von Gerbstoffen wird
sicherlich als straffendes Gefühl wahr-
genommen, jedoch möchte man ungern
eine lederartige Haut als Resultat täg-
licher Anwendung. Andere Mechanis-
men wie Feuchtigkeitserhöhung oder
Steigerung der Collagen Synthese in der
Haut werden in der Regel erst nach eini-
gen Tagen Anwendung wahrgenommen,
ein leichtes Prickeln würde diese Wir-
kung eher suggerieren. Galenisch umge-
setzt wurde dies mit dem Crackling-Fo-
am es gibt aber auch Wirkstoffe, die wie-
derum über Stimulation spezifischer Re-
zeptoren dieses Gefühl hervorrufen.
Mit dem bisher Vorgetragenen befinden
wir uns in einem von der Kosmetikindus-
trie bekannten und genutzten Rahmen,

SÖFW-Journal | 130 | 4-2004 3

V E R A N STA LT U N G S B E R I C H T
SW I SS SCC  WINTERSEMINAR

lassen Sie uns ein wenig über den Teller-
rand hinausschauen. Wie wäre es wenn
die Crème zu Ihnen sprechen würde, Ih-
nen signalisieren würde wann Ihre Haut
genug davon hat, das Badeprodukt Sie
durch Verfärben auffordern würde, die
Wanne zu verlassen oder die Gesichts-
maske sich einrollen würde, nachdem sie
ihre Wirkung getan hat. Das mag sich fu-
turistisch anhören, aber wer hätte vor 50
Jahren daran geglaubt, dass wir uns in
sekundenschnelle weltweit via e-mail
austauschen?

n Ratio »objektiv« – Wirkstoffe, End-
produkte, Tests, Messmethoden

Natürlicher UV-A Schutz für die 
Tagespflege Dr. Daniel Schmid

Mibelle Cosmetics

Organismen wie Cyanobakterien und Ma-
kroalgen bilden Mykosporine als Schutz-
pigmente zur Vermeidung von UV-indu-
zierten Lichtschäden. Mykosporine sind
wasserlösliche Substanzen, bestehend aus
einem zyklischen Chromophor, der über
die Aminogruppe an eine Aminosäure
gebunden ist. Sie absorbieren im Bereich
von 310 bis 360 nm mit einem maxima-
len, molaren Absorptionskoeffizienten von
ca. 45 000. Die Rotalge Porphyra umbili-
calis ist ein ideales Ausgangsmaterial zur
Isolierung von Mykosporinen. Diese Alge

Abb. 3 Parcours der Sinne.



Die Funktion des Schleifens übernehmen
winzige Putzkörper aus Kieselsäure, Kalk,
unlöslichen Phosphaten und Aluminium-
oxiden. Welche Putzkörper zum Einsatz
kommen, ist abhängig von den weiteren
Inhaltsstoffen und dem vorgesehenen
Anwendungsgebiet. Beispielsweise dür-
fen hochabrasive Putzkörper nicht in ei-
ne Zahnpasta für Verbraucher mit sensi-
blen Zahnhälsen eingesetzt werden.
Ziel jeder modernen Entwicklung ist es,
möglichst hohe Reinigungskraft bei den
gegebenen Rahmenbedingungen (z.B. Ab-
rasivität) zu erreichen. 
Um die Zielvorgaben zu überprüfen, ste-
hen dem Entwickler die in Fachkreisen
bekannten RDA-, REA-Tests (für die Ab-
rasivität), der PCR-Test (für die Reini-
gung) und nicht zuletzt die EPP-Studie
(für die Polierfähigkeit) zur Verfügung.
Einfluss auf die Resultate der Tests ha-
ben verschiedene Parameter: Vor allem
Putzkörpertyp, Einsatzmenge und das
Mischungsverhältnis verschiedener Putz-
körper spielen eine Rolle. Hinter jedem
neuen Produkt steht somit eine längere
Testserie, die zur einer optimalen Aus-
wahl von Abrasiva geführt hat. Die Tests
sind sehr kostspielig und langwierig.
Was nimmt jedoch der Konsument selbst
sensorisch wahr?
Um dies zu überprüfen, haben wir in Zu-
sammenarbeit mit der ASAP GmbH in
München einen Home-Use-Test mit Zahn-
pasten durchgeführt. Ziel war es, folgen-
de Fragestellungen zu klären: 

1. Bemerken Testpersonen bei einer
Zahnpasta mit zusätzlichen Polierkör-
pern gegenüber einem definierten
Standard die bessere Polierfähigkeit?

2. Bemerken Testpersonen bei einer leicht
verbessserten Reinigungsleistung ge-
genüber einem Standard einen Un-
terschied?

3. Wenn ja, wann stellen sich die Effekte
bei den verschiedenen Zahnpasten
ein?

Hierfür wurden drei strukturgleiche
Gruppen in Bezug auf Alter, Geschlecht,
Verwender eines bestimmten Marktpro-
duktes und Nichtverwender gebildet. Al-
le drei Gruppen A, B, ST beurteilten in der
ersten Testwoche zuerst ein Marktpro-
dukt, das als Standard definiert wurde. 
In der zweiten Testwoche bekam Test-

wächst weltweit an felsigen Gezeitenzo-
nen der Meere. Sie wird als Meeresge-
müse gesammelt und z.B. als Nori für die
Zubereitung von Sushi verwendet. Durch
Extraktion in wässeriger Phase und Ul-
trafiltration wurde aus P. umbilicalis ein
Mykosporinpräparat gewonnen.
Die isolierten Mykosporine wurden in ei-
nem Probandentest mit 20 Personen über
vier Wochen auf ihre Schutzwirkung vor
UVA untersucht. Testzonen auf der In-
nerseite des Vorderarmes wurden zwei-
mal wöchentlich mit 10 J/cm2 UVA be-
strahlt. Dies entspricht der Belastung
an durchschnittlichen Arbeitstagen in
Mitteleuropa, also an Tagen, wo man
hauptsächlich drinnen ist und sich nur
kurze Perioden draußen dem direkten
Sonnenlicht aussetzt. Eine Standardcrè-
me mit 5 % Mykosporinpräparat wurde
gegen eine Crème mit 1 % Butyl Me-
thoxydibenzoylmethane verglichen. Die
untersuchten Parameter wie Oxidation
der Hautlipide, Elastizität, Rauhigkeit und
Faltentiefe zeigten, dass das Mykospo-
rinprodukt unter diesen Bedingungen
ebenso wirksam ist wie die Crème mit
Butyl Methoxydibenzoylmethane. Beide
Testprodukte konnten die Oxidation der
Hautlipide, ein direkter Effekt des UVA,
um 35 % reduzieren.
UVA, das im Gegensatz zum UVB fast un-
gehindert durch Wolken und Fensterglas
dringt und kaum von der Tages- und Jah-
reszeit abhängig ist, stellt das ganze Jahr
über eine Belastung für die Haut dar. Es
ist deshalb sinnvoll, die Haut jeden Tag
vor dem UVA zu schützen. Mykosporine
sind eine natürliche Alternative zu syn-
thetischen Filtern zum Schutz der Haut
vor dem tagtäglichen UVA.

Visualisierte kosmetische Effekte
Sigrun Siladji, Cosmetic Product

Development, Induchem

Es gibt unterschiedliche Möglichkeiten
kosmetische Effekte zu visualisieren. 
Hierzu werden sowohl in vitro als auch
in vivo Testmethoden angewandt. 
An Hand von graphischen Darstellungen
von in vitro und in vivo Testergebnissen
wird die Wirksamkeit von aktiven In-
haltsstoffen in Kosmetikprodukten ge-
zeigt. Schwieriger ist es, diese Effekte an
menschlicher Haut in vivo zu visualisie-

ren, da kosmetische Effekte zur Verbes-
serung des gesamten Hautzustandes und
des Hautgefühls beitragen sollen.
Einfacher ist die Darstellung von Effek-
ten mit Hilfe von dekorativer Kosmetik,
wobei Farben die wichtigste Rolle spie-
len.
Ziel der Visualisierung von kosmetischen
Produkten ist es, die Aufmerksamkeit des
Verbrauchers zu erlangen und das Pro-
dukt kompetenter darzustellen. 
Dies kann z.B. in einer transparenten Pri-
märverpackung durch visualisierte Sphe-
res in verschiedenen Farben und Formen
mit taktilen Eigenschaften erfolgen, wel-
che beim Konsumenten gewünschte und
von Marketing Seite hervorgehobene
Assoziationen hervorruft.
Gleichzeitig spielt auch die Sekundär-
verpackung in Form von Gestaltung und
Farbgebung eine große Rolle.
Auf emotionaler Ebene kann das Produkt
als ganzes in seiner Form- und Farbge-
bung bereits eine psychologisch positive
Auswirkung auf den Allgemeinzustand
eines Konsumenten – und damit auch
auf den Hautzustand hervorrufen.
Kosmetische Effekte werden ebenfalls
durch Wellnessbehandlungen des ganzen
Körpers erzielt.

Rationale Effekte in der Mund- und
Zahnpflege Dr. Cornelia Scheffel

GABA International

Makellos schöne Zähne sind laut einer
emnid-Umfrage für 80 % der Deutschen
wichtig (ÖKO-TEST 8/2003). Entsprechend
hoch ist die Erwartungshaltung der Kun-
den an moderne Zahnpflegemittel. 
Basis für ein gesundes, gepflegtes Gebiss
ist auch heute noch die regelmäßige und
gründliche Plaqueentfernung durch Zäh-
neputzen. 
Es verwundert daher nicht, dass im Mund-
pflege-Bereich das wichtigste und um-
satzstärkste Produkt die Zahnpasta ist.
Das Reinigungsprinzip der Zahnpasta hat
sich seit ihrer Erfindung nicht verändert:
Der Zahnbelag (die Plaque) wird durch
Tenside angelöst und mechanisch durch
Abschleifen entfernt. Dabei werden nicht
nur kariesauslösende Bakterien, sondern
auch angelagerte, den Zahnschmelz ver-
färbende Stoffe aus z. B. Kaffee, Tee oder
Wein mitgenommen. 
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gruppe A die Zahnpasta mit verbesserter
Polierfähigkeit als der Standard, die Test-
gruppe B das Produkt mit verbesserter
Reinigungskraft. Kontrollgruppe ST putz-
te mit dem Standard weiter. Alle drei
Gruppen erhielten dieselben Fragebö-
gen, die allgemeine sensorische Fragen,
Fragen zur Glätte und zum Aussehen der
Zähne enthielten.
Den Testpersonen war nie bekannt, um
welche Zahnpasta es sich handelt. Für je-
den Tag gab es eine neue, jeweils neutral
aussehende Tube. Pro Gruppe kamen 80
Testresultate zur Auswertung.
Ergebnisse der ersten Testwoche: Wider
Erwarten fielen die Resultate in allen drei
Gruppen nicht gleich aus. Gruppe B ver-
gab für die Bewertung des Gefühls auf
den Zähnen und im Gesamteindruck ten-
denziell schlechtere Werte als die ande-
ren Testgruppen. Eine Erklärung konnte
hierfür nicht gefunden werden. Daher
mussten die von den anderen Gruppen
abweichenden Ergebnisse der Gruppe B
als charakteristisch für diesen Testperso-
nenkreis angesehen werden. 
Zweite Testwoche: In Bezug auf die Po-
lierfähigkeit wurde kein signifikanter Un-
terschied zum Standard festgestellt. Die
Testpersonen der Testgruppe A bewerte-
ten ihre Zahnpasta ebensogut wie die
Testgruppe, die den Standard verwende-
te.
Die Testgruppe B, die in der zweiten Wo-
che die Zahnpasta mit der verbesserten
Reinigunsleistung verwendete, hat zu-
nächst einen negativ beurteilten senso-
rischen Unterschied festgestellt und zwar
bezüglich allen abgefragten Dimensio-
nen (Gesamteindruck, Geschmack, Ge-
fühl auf den Zähnen und Aussehen). Es
kam jedoch am Ende der zweiten Woche
zur Annäherung an den Standard.
Aber: Der Standard und alle getesteten
Zahnpasten wurden bezüglich des Ge-
fühls auf den Zähnen und des Aussehens
der Zähne besser als die gewohnte Zahn-
pasta bewertet. Dieses Resultat ist des-
halb so bemerkenswert, da die Hälfte der
Tester das als Standard definierte Markt-
produkt alltäglich zuhause verwendete.
Fazit: Qualitative Unterschiede im Putz-,
Reinigungs- und Polierverhalten von Zahn-
pasten sind – genauso wie deren zahn-
medizinische Zusatznutzen wie z.B. Ka-
riesschutz – vom Konsumenten selbst
kaum überprüfbar.

Damit stellt sich natürlich die Frage, ob
sich der ganze Aufwand für die in vitro
Untersuchungen lohnt?
Richtige Zahnpflege ist eine Aufgabe, die
lebenslang konsequent und effizient
durchgeführt werden muss, um ein ge-
sundes und gepflegtes Gebiss zu erhal-
ten. Es liegt daher in der Verantwortung
des Herstellers, die Konsumenten bei ih-
rer Zahnpflege mit möglichst optimal
auf Reinigungs-, Schutz- und Pflege-
aspekte abgestimmten Produkten zu un-
terstützen.

Sensorische Konzepte bei der Entwick-
lung von Kosmetikwirkstoffen

Barbara Obermayer und Heidi Moser,
Pentapharm AG

Die Humansensorik ist überall dort von
Bedeutung, wo Menschen mit ihren Sin-
nen angesprochen werden. Innerhalb der
Kosmetikindustrie ist vor allem der Wirk-
stoffbereich zunehmend von der Senso-
rik gefordert:
Zum einen möchte der Verbraucher in-
nerhalb einer möglichst kurzen Zeit-
spanne eine Wirkung subjektiv wahr-
nehmen, d.h. fühlen, sehen oder riechen.
Auf der anderen Seite verlangt der Ge-
setzgeber Wirknachweise für das End-
produkt. Diese Anforderungen machen
sich bereits bei der Grundlagenfor-
schung bemerkbar. Somit ist der Herstel-
ler von Kosmetikwirkstoffen vor die Auf-
gabe gestellt, Parameter zu definieren,
mit denen die  Wirkung eines Rohstoffes
optimal gemessen und dargestellt wer-
den kann.
Am Beispiel von Wirkstoffen aus dem
Hause Pentapharm mit unterschiedlichen
Einsatzgebieten werden Konzepte und
Methoden erläutert, mit denen die An-
forderungen von Verbrauchern und Ge-
setzgeber erfüllt werden können.

n Konzepte aus anderen Branchen– 
Medizin, Textil, Food

Sensorik aus Sicht des Neurologen, ra-
tionale und emotionale Effekte

Prof. Dr. Walter Wäspe, Neurologe

Alle unsere Äußerungen und Wahrneh-
mungen – auf welcher Bewusstseinsebe-
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ne auch immer – ob Geruchs- oder Seh-
eindruck, Körperwahrnehmungen, Glau-
bensinhalte, Halluzinationen, oder »see-
lische« Phänomene allgemein sind an die
Aktivität unseres Gehirns gebunden. In-
sofern sind alle »revolutionär« erschei-
nenden Untersuchungen mit neueren
bildgebenden Verfahren wie der Kern-
spintomographie nicht so aufregend wie
dargestellt. Beispiele: Lokalisation be-
stimmter Funktionen und Tätigkeiten
(Sprache, Schmerz) im Gehirn. Ob wir
– emotional oder rational verwirrt – mor-
den oder lieben, mit Sicherheit wird der
frontale Anteil unseres Hirns (Vorder-
hirn) mitbeteiligt sein. Beispiel: Frontale
Lobektomie. Was heißt dies jedoch? Wel-
ches sind die so genannten neuralen Re-
präsentationen unseres Mordes, unserer
Liebe? Bin ich dann noch als Gesamtper-
sönlichkeit oder ist (nur noch?) mein ver-
führtes Gehirn für Taten verantwortlich?
Sensorik ist ein äußerst komplexer Ab-
lauf: Visuell zerlegt unser Hirn den Ge-
samt-Sinneseindruck in seine Bestand-
teile d.h. die neuralen Repräsentationen
von Farbe, Form, Bewegungen werden in
verschiedenen (über 20) Hirnarealen wei-
ter verarbeitet: Nur, wie kriegt unser Ge-
hirn am Ende das Gesamtbild wieder zu-
sammen? Andererseits wird unser Sehen
wesentlich bestimmt von unseren Er-
wartungen. Wir sehen nur das was wir
möchten oder befürchten: Wir konstru-
ieren unseres visuelles Umfeld. Beispiele:
Blindheit für Gesichter, Bewegungen,
Komplexität. Was ist Ratio? Kontrolliert
unsere Ratio die Sensorik oder die Sen-
sorik unsere Ratio? Beispiele: Top-down
bottom-up Regulation. Raum-Neglekt
als Störung der Aufmersamkeit. Illusio-
näre Verkennungen. 
Es wird behauptet und an Beispielen er-
läutert:

• Es gibt keine dritte Welt oberhalb 
resp fern von unserem Gehirn.

• Wir (re)konstruieren unsere Umwelt:
Lernen ab Geburt: Verschaltung unse-
res Gehirns durch die Sensorik, oder
Frage: nature oder nurture. Die Hard-
ware unseres Gehirns wird in der Ent-
wicklung wesentlich bestimmt durch
die Sensorik.

Anpassung (Adaptation) mit oder oh-
ne bewusste Sensorik.



Blindenschrift: Plastizität des Gehirns.
Braille-Leser haben eine hervorragen-
de taktile Diskriminationsfähigkeit.
Nur 90 Minuten vollständiger Dun-
kelheit bei Sehgesunden führt zur
Verbesserung der taktilen Diskrimina-
tionsfähigkeit. Die neurale Repräsen-
tationszone des Fingers im Gehirn ist
bei Braille-Lesern erweitert und bei
gewissen taktilen Aufgaben werden
auch visuelle Areale aktiviert (nicht so
beim Gesunden).

Rekonstruktion unserer visuellen Um-
welt: wir produzieren weitgehendst
unsere Umwelt selber: Täuschungen,
illusionäre Verkennungen.

Halluzinationen: ein seiner Sensorik
Deprivierter beginnt »irr« zu werden,
d.h. sein Gehirn beginnt seine Senso-
rik selber zuproduzieren: Deprivations-
phänomene, Charles Bonnet-Syndrom.

Psychogene, lies funktionelle Körper-
störungen: Unser Hirn geht fehl, aber
wo und wie? Die Hardware ist in Ord-
nung, aber was geschieht mit der
Software, d.h. dem Programm?

Haptik – Evaluierung bei Textilien
Adolf Seidel, Oswald Rieder

Institut für Textil- und 
Verfahrenstechnik

Der Warengriff ist ein wesentliches Qua-
litätskriterium für Bekleidungstextilien.
Dies gilt insbesondere für Maschenwa-
ren. Durch die Auswahl des Garns, der
Gestrickkonstruktion und des Ausrüs-
tungsverfahrens kann der Warengriff
stark beeinflusst werden. Ob das Produkt
auch den gewünschten »Griff« nach der
Ausrüstung hat, wird bisher in der Regel
subjektiv bestimmt. Die Empfindungen
beim Berühren der Ware werden durch
Begriffe wie hart, weich, steif, glatt,
rauh, glitschig etc. ausgedrückt. Bei Ma-
schenwaren wird zumeist der Weichheits-
grad beurteilt. Auch erfahrenes Personal,
das stets nach der gleichen Methode die
Griffeigenschaften ermittelt, hat Beur-
teilungsschwierigkeiten und nur selten

kommen alle Prüfer zum gleichen Grif-
furteil.
Deshalb wird versucht, über die Ermitt-
lung physikalischer Wareneigenschaften,
einen Zusammenhang zum subjektiven
Griffempfinden herzustellen. Bei Gewe-
ben (Wollgeweben) und Vliesen ist dies
teilweise gelungen, allerdings mit erheb-
lichem Aufwand. Aus Zug-, Druck-, Scher-
Biege-, Dimensions- und Oberflächenei-
genschaften (Reibung und Topografie)
sowie thermischen Eigenschaften (Mess-
methoden nach »Kawabata«) werden über
Regressionsformeln primäre Griffnoten
berechnet. Die Prüfsysteme nach »Kawa-
bata« und die von »FAST« – eines verein-
fachten »Kawabata«-Prüfsystems – sind
nur zum Teil für die Prüfung von Ma-
schenwaren geeignet und insbesondere
in der industriellen Praxis aufgrund des
hohen Kosten- und Zeitaufwands nicht
anwendbar. Besonders bei der Herstel-
lung von Strumpfwaren ist der richtige
»Griff« von hoher qualitativer Bedeutung
und wird deshalb stets von fachkundi-
gem Personal durch vergleichende sub-
jektive Beurteilungen überprüft. Aus der
Strumpfindustrie kam daher auch die
Anregung die »Griff«-Beurteilung zu ob-
jektivieren.
Für die Produktentwicklung und Quali-
tätsüberwachung wurde ein schnelles,
einfaches und kostengünstiges Prüfver-
fahren gewünscht, mit dem Messwerte
gewonnen werden, die in direktem Zu-
sammenhang zum subjektiven Griff-
empfinden stehen.
Bei dem im Rahmen eines Forschungs-
vorhabens (AIF12001) entwickelten »Loch-
platten-Durchzugs-Verfahren« (ITV-Griff-
Prüfgerät) wird eine Rundprobe mit ei-
ner Größe von 100 cm2 mittig durch ein
Prüfloch gezogen und hierbei die Durch-
zugskraft entlang des Durchzugsweges
gemessen. Bei dem stattfindenden Durch-
zugsvorgang wird die Rundprobe gefal-
tet und verdichtet. Dabei werden griff-
spezifische Eigenschaften wie Oberflä-
chenbeschaffenheit, Verformbarkeit und
Voluminösität, die die Höhe der Durch-
zugskraft beeinflussen, gemessen. Eine
sich weich anfühlende Maschenware wird
beim Durchziehen weniger Widerstand
entwickeln als eine sich hart anfühlende
Maschenware.
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An einer Vielzahl von Strumpfwaren und
Maschenstoffen für Tag- und Nachtwä-
sche wurde eine gute bis sehr gute Übe-
reinstimmung zum subjektiven »Griff«-
Empfinden ermittelt.

Sensory Evaluation in the Food 
Industry

Patrizia Piccinali
Swiss Federal Research Stations for

Dairy products and Animal Production

The seemingly simple task to analyze
characteristics of products which can be
perceived by human beings, leads to the
complex science of sensory evaluation.
This is a discipline used to evoke, mea-
sure, study and interpret properties of
materials as perceived by the senses of
sight, smell, taste, touch and hearing.
In a global market place where thou-
sands of products fail each year, store
shelf space costs millions of euros, and
grocers can determine exactly what is
selling each week, sensory can be used to
help creating and marketing successful
products. Sensory is utilized to identify
what consumers want, to make strategic
decisions about which products to
launch, and how to optimize products.
The 3 basic fields of sensory include dis-
crimination testing, descriptive analysis
and affective testing. Discrimination or
difference testing is used to determine
whether small differences between prod-
ucts can be perceived. This can be of in-
terest when matching competitive prod-
ucts or when changing ingredients or pro-
duction parameters. Descriptive analysis is
applied to fully describe and quantify
noticeable differences and similarities
among products. Affective testing with
targeted consumers is utilized to deter-
mine the liking or preference for a prod-
uct. By making the link between con-
sumers and descriptive analysis, we de-
termine what is driving the preference
for a given market.  

(Fortsetzung folgt)
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